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Beobachtungen zu virusbedingten Symptomen an erkrankten 

Stieleichen (Quercus robur L.) 

- eine Abgrenzung zu ähnlichen, nicht virusbedingten

Krankheitsbildern

Studies on virus-induced symptoms of diseased oak trees (Ouercus robur L.) - a delimitation to similar symptoms not 
caused by viruses 

Von Carmen Büttner und Martina Führling 

Zusammenfassung 

Viren verschiedener Virusgruppen sind in Eiche (Quercus 
robur L.) weit verbreitet und rufen unterschiedliche Sym­
ptome hervor. Häufig sind virusähnliche Krankheitserschei­
nungen zu beobachten, die nachweislich durch andere Ursa­
chen hervorgerufen werden. Eine genaue Beschreibung der 
sich ähnelnden Symptome soll eine deutliche Abgrenzung der 
verursachenden Viren von Pilzen, Insekten oder abiotischen 
Ursachen ermöglichen. Es werden hierbei insbesondere die 
Methoden zum Nachweis einer Virusinfektion beschrieben. 
Sowohl die Pfropfung als auch die Isolierung der dsRNA sind 
für das schwierig zu bearbeitende Eichenmaterial geeignet. 

Abstract 

Viruses of diverse virus groups are widely spread in oak trees and 
induce different symptoms. Often virus-like symptoms are observed 
which are definitely caused by other pathogens or biotic factors than 
viruses. The evident reaction by oak trees to several pathogens is 
described in order to distinguish damage by viruses, fungis, insects or 
abiotic causes. Therefore suitable methods were selected to determine 
virus infection. The isolation of dsRNA as weil as the grafting are 
qualificd for handling plant material of hardwood, such as oak. 

Mit unseren Untersuchungen berichten wir über Virosen an 
Eichen ( Quercus robur L.) in Altbeständen und Forstbaum­
schulen, die wir im norddeutschen Raum beobachten. Bei 
flüchtiger Bonitur der Symptome an Blättern kann es zu 
Verwechslungen mit anderen Schadursachen kommen. Einige 
Beispiele werden hierzu vorgestellt. 

Einleitung 

Im Rahmen der Waldschadensforschung werden seit Anfang 
der achtziger Jahre auch bei der Stieleiche ( Quercus robur L.) 
alarmierende Vitalitätsverluste und Degenerationserscheinun­
gen verzeichnet. Als Ursache werden verschiedene biotische 
und abiotische Ursachen diskutiert. Einige Schadsymptome, 
die häufig an Blättern geschädigter Eichen zu beobachten 
sind, sollen beschrieben und voneinander abgegrenzt werden. 

Einleitend sei kurz die Bedeutung der Eiche in unseren 
Breiten erläutert, um ihren ökologischen und ökonomischen 

Stellenwert zu verdeutlichen. Quercus robur nimmt in der BR 
Deutschland 0,7 Mio. ha (22 % der gesamten Laubgehölzflä­
che) der forstwirtschaftlich genutzten Fläche ein. Nach der 
Rotbuche (Fagus sylvatica L.; 1,2 Mio. ha) gehört sie durch 
ihr vielseitig verwendbares Nutzholz mit überwiegend Massen­
ware zu den wirtschaftlich wichtigsten Laubgehölzen. Zudem 
ist die Stieleiche in unseren Wäldern von hohem ökologischen 
Wert. Sie trägt durch ihre weitgehende Sturmfestigkeit zur 
Bestandesstabi]jsierung bei und ist als biologische Sanierungs­
baumart besonders auf schwer kultivierbaren vergleyten 
Böden in kollinen Tieflagen von Bedeutung. Ihre Langlebig­
keit und der charakteristische Habitus machen sie zu einem 
wertvollen Landschaftselement. 

Die zunehmenden Absterbeerscheinungen haben eine öko­
logische Instabilität zur Folge, mit sowohl Einbußen für die 
Waldökosysteme selbst als auch einer starken Beeinträchti­
gung der Holzproduktion. 

Als Ursache für das „Eichensterben" wird ein Faktoren­
komplex angenommen. Die äußerlich erkennbaren Schadbil­
der sind unterschiedlich und verwirrend. Sie variieren nach 
Immissionstyp, Windbewegung, Luftfeuchte, Strahlungsinten­
sität, Höhenlage der Bestände, Geländeexposition, Bestands­
lage (Altholz schirmt Jungbestände ab) und Versorgung der 
Böden mit Feuchtigkeit und Nährstoffen. Extreme Witte­
rungsereignisse spielen ebenso eine Rolle wie forstwirtschaftli­
che und biotische Einflüsse. Alle genannten Faktoren bestim­
men die Ausbildung der Symptome in unterschiedlicher 
Wechselwirkung und verändern ihre Entwicklung im Laufe 
der Zeit. Schadbilder dürfen deshalb nicht statisch gesehen 
werden; sie müssen dynamisch bonitiert werden. 

Unter den biotischen Stressoren wird die Beteiligung von 
Pilzen und Insekten an der Krankheitsentwicklung beschrie­
ben (DüNAUBAUER, 1987; ÜLEKSYN und PRZYBYL, 1987; 
ScHOPF, 1987). Einige der von uns beobachteten Krankheits­
und Degenerationssyndrome weisen auf eine Beteiligung von 
Erregern aus der Gruppe phytopathogener Viren hin. Virosen 
an Eichen sind bisher nur vereinzelt untersucht worden. N1EN­
HAUS (1987) beschreibt vier Krankheitsbilder an Eichen ( Quer­
cus robur L.): Eichenscheckung, Eichenfleckung, Eichenmo­
saik und Eichenringfleckung. Mit Hilfe der Elektronenmikro­
skopie wurden für Eichenscheckung, Eichenfleckung und das 
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Eichenmosaik Tobamo-Viren als Erreger angenommen. Die 
Eichenringfleckung wird möglicherweise durch sphärische 
Viren (vermutlich Nepo-Viren) verursacht. HoRVATH et al. 
(1975) fanden elektronenoptisch für die Tobamo-Virusgruppe 
charakteristische stäbchenförmige Partikel (300 x 20 nm) in 
Blättern von Quercus cerris (L.), mit Schmal- und Sichelblätt­
rigkeit. 

Eine Übertragbarkeit von Tabakmosaikvirus auf Eiche 
durch Konidien des Eichenmehltaupilzes (amerikanischer 
Stamm, Sphaerotheca lanestris) wurde von YARwooD (1971), 
NrENHAus (1971) sowie YARWOOD und HECHT-PorNAR (1973) 
beschrieben. 

BLATTNY und PRoc1-1AZKOYA (1966) berichten von Eichen­
blattsymptomen wie der chlorotischen Fleckung und Blattde­
formationen an Quercus spp. Die verursachenden Erreger 
waren durch Pfropfung und Aphiden übertragbar. Ebenso 
wurde ihre Samenübertragbarkeit diskutiert. 

Chlorotische Ringflecke - ein charakteristisches Symptom 
für eine Virusinfektion - wurden von BARNETT (1971) sowie 
K1M UND FuLTON (1973) an Quercus marilandica (Muenchh.) 
beobachtet. In keiner der genannten Untersuchungen gelang 
eine mechanische Übertragung des Erregers. BARNETT (1971) 
konnte die Krankheit bei einem Sämling durch Pfropfung 
übertragen. K1M UND FuL TON (1973) fanden in Ultradünn­
schnitten von Blättern erkrankter Quercus marilandica

(Muenchh.) eine starke Vesikulierung des Cytoplasmas und 
mit Zellwandauflagerungen assoziierte paramurale Körper, 
die sie als virusinduziert deuteten. 

Tn den eigenen Untersuchungen werden Stieleichen (Quer­
cus robur L.) mit virusverdächtigen Symptomen seit zwei 
Vegetationsperioden bonitiert und beprobt. Es werden sowohl 
Methoden zur Pathogenübertragbarkeit als auch zur Patho­
genisolierung und -beschreibung angewendet. Die mechani­
sche Übertragbarkeit, die Pfropfung und der Nachweis von 
Vektoren sind hier in Verbindung mit der Pathogensuche zu 
nennen. 

Anhand der bisherigen Ergebnisse kann eine Studie zur 
Symptomatologie vorgestellt werden. Sie ermöglicht die 
Abgrenzung von virusbedingten Symptomen oder zumindest 
virusverdächtigen Symptomen zu ähnlichen nicht virusbeding­
ten Krankheitsbildern. 

Material und Methoden 

Blattmaterial mit unterschiedlichen Symptomen wurde von 
Stieleichen ( Quercus robur L.) aus unterschiedlichen Quartie­
ren des Hamburger Staatsforsts Klövensteen (15-60 Jahre alte 
Bäume) und aus Baumschulen des Nordwestdeutschen Rau­
mes (l-3jährige Sämlinge) gesammelt, die Symptome 
beschrieben und ihre Ursache untersucht. Für virusverdäch­
tige Blattproben wurden Methoden zum Virusnachweis wie 
die Pfropfung, die mechanische Übertragbarkeit, die Suche 
nach Nematoden als Vektor und die Isolierung doppelstrangi­
ger Ribonukleinsäure angewendet. 

Zur Überprüfung der Pfropfübertragbarkeit des Erregers 
wurden zwei verschiedene Propfverfahren angewendet. Es 
erfolgte zum einen die im August - nach Rindenablösung -
durchgeführte Okkulation, und zum anderen die Kopulation 
bei Vegetationsruhe - Ende Januar - Kopulation mit gleich­
zeitiger Implantation von zwei Chips. Als Chip wird ein Span, 
der Rinde und Holz umfaßt, bezeichnet (BüTTNER et al., 
1992). 

Die mechanische Übertragung erfolgte nach Herstellung 
eines Pflanzenpreßsaftes unter Zugabe von Celite und eines 
Puffers (K2HPO,JKH2P04 ; O,lM, pH 7,0) durch Abreiben auf 
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krautige lndikatorpflanzen, die für eine Vielzahl bekannter 
Pflanzenviren einen geeigneten Wirt darstellen. Hierfür wur­
den Nicotiana tabacum (var. samsun und xantl11), Nicotiana
glutinosa, Nicotiana rustica, Chenopodium quinoa, Datura 
stramonium und Lycopersicum esculentum inokuliert. Versu­
che zur Rückübertragung auf junge Eichensämlinge erfolgen 
in der kommenden Vegetationsperiode. 

Im Frühjahr und Herbst wurden Bodenproben auf phytopa­
thogene Nematoden, die für eine Virusübertragung als Vektor 
in Frage kommen, untersucht. Dazu sind in Altbeständen 
jeweils Boden-Mischproben von Einzelbohrungen (0-30 cm) 
aus der Peripherie des Kronendaches sowie von der Stammba­
sis entnommen worden. 

In den Forstbau�schulen wurden Mischproben aus je acht 
Einzelbohrungen im Wurzelbereich vori Sämlingen mit virus­
verdächtigen Symptomen gezogen. Zur Ermittlung von Nema­
toden wurden Proben aus jeweils 100 ccm Erde analysiert. Die 
Nematodenauswaschung fand nach konventioneller Methode 
mit einem Spülapparat statt, der Siebrückstand (50 µm) wurde 
nach der Baermann-Methode angesetzt (DECKER, 1969). Nach 
48 Stunden wurden die ausgewaschenen Nematoden gesam­
melt und bis zur Auszählung bei 5 °C gelagert. Die Bestim­
mung der Gattungen und Populationsdichte erfolgte in einer 
Hawksley-Zählkammer. 

Die Isolierung von doppelstrangiger Ribonukleinsäure 
(dsRNA) wurde nach der Methode von MORRIS und DüDDS 
(1979) durchgeführt. Dabei erfolgt nach der Extraktion der 
gesamten zellulären Nukleinsäure deren Fraktionierung, die 
durch die unterschiedliche Bindungskapazität von ssRNA, 
dsRNA und DNA an CF-11 Cellulose (Whatman) ermöglicht 
wird. Die Auftrennung der dsRNA aus Blattgewebe mit virus­
verdächtigen Symptomen fand in einem Agarosegel (1 % ) 
unter nativen Bedingungen statt (BüTTNER et al.,1993). 

Ergebnisse und Diskussion 

Für eine exakte Differentialdiagnose zur Unterscheidung 
virusbedingter Symptome von solchen, die. durch andere Ursa­
chen hervorgerufen werden, werden eine Reihe Krankheits­
bilder vorgestellt, die einer Virusinfektion nur ähnlich sind 
und daher leicht verwechselt werden können. 

Unsere Untersuchungen haben ergeben, daß die Symptome 
wie sie in den Abbildungen 1 und 2, mit Einschränkung auch 
in der Abbildung 3, dargestellt sind, mit chlorotischen Ring­
flecken, Scheckungen und Läsionen durch eine Virusinfektion
hervorgerufen werden. Die erkrankten Bäume sind nicht nur 
durch Blattsymptome gekennzeichnet, sondern auch durch ein 
gestauchtes Wachstum. Sie haben geringere Jahreszuwächse 
sowie viel Totholz (Abb. 4). Ii:i den Forstbaumschulen sind bei 
manchen Aussaaten einiger Herkünfte Fehlstellen zu beob­
achten (Abb. 5). Sie werden durch schlechtes Auflaufen und 
Auswinterung hervorgerufen. In einigen dieser Parzellen fan­
den wir virusinfizierte Sämlinge. Es ist deshalb nicht auszu­
schließen, daß virusinfiziertes Saatgut das schlechte Auflaufen 
hervorruft. Virusinfizierte Sämlinge können eine geringe 
Widerstandskraft gegenüber einwirkenden Stressoren aufwei­
sen und durch frühzeitiges Absterben Fehlstellen im Bestand 
bedingen. 

Durch Pfropfversuche und die Isolierung von dsRNA 
konnte bestätigt werden, daß zwei Krankheitsbilder nachweis­
lich durch eine Virusinfektion hervorgerufen werden (Abb. 1, 
2). Häufig entwickeln sich chlorotische Ringflecke zwischen 
Adern erster Ordnung, wie in Abbildung 1 zu erkennen. In 
Altbeständen ist das Auftreten dieser Symptome mit Degene­
rationserscheinungen der Bäume verbunden. Die Ursache 
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hierfür muß im Zusammenwirken verschiedener Stressoren 
diskutiert werden. 

Deutlich zu unterscheiden ist die chlorotische Scheckung. 
Sie breitet sich von der Blattbasis über die gesamte Blatt­
spreite aus (Abb. 2). 

· Ein für eine Virusinfektion charakteristisches Symptom ist
in Abbildung 3 dargestellt. Kleine, distinkte, chlorotische
Läsionen treten anfangs vereinzelt, im späteren Verlauf der
Symptomentwicklung vermehrt auf. Die Blätter sehen
gesprenkelt aus. Ein Nachweis für eine Virusinfektion soll in
Versuchen der kommenden Vegetationsperiode erbracht wer­
den. Saugschäden, die vergleichbare Läsionen hervorrufen
können, sind nach entsprechenden Untersuchungen eindeutig
auszuschließen. Dies gilt auch für Nährstoffmangelerscheinun­
gen oder toxische Re·aktionen, wie sie beispielsweise durch
Herbizideinsatz oder Schwermetallbelastung auftreten
können.

Als virusverdächtig sind auch die Symptome der Adernne­
krose (Blattunterseite, Abb. 6a) und chlorotische Flecke ent­
lang der Adern erster Ordnung (Blattoberseite, Abb. 6b) 
einzustufen. Das Krankheitsbild beschränkt sich auf einzelne 
Astpartien. 

Andere Ursachen, die zu Adernnekrosen führen können, 
wie Saugschäden, sind auszuschließen. Physiologisch bedingte 
Adernnekrosen durch abiotische Einflüsse würden an den 
Pflanzen gleichmäßiger auftreten und können als Ursache 
nicht genannt werden. Auch hierfür sind die Versuche zum 
Pathogennachweis mit dem Frühjahrsaustrieb geplant. Ein 
auffälliges Erscheinungsbild sind Schmalblättrigkeit und das 
gestauchte Wachstum durch verkürzte Internodien (Abb. 7). 
Mykoplasmen-ähnliche Organismen (MLO) können diese 
Symptome hervorrufen und sind nach Untersuchungen von 
Seemüller (1992) in Forstgehölzen weit verbreitet. Es ist nicht 
auszuschließen, daß MLO das veränderte Wachstum hervor­
rufen. Untersuchungen hierzu werden derzeitig durchgeführt. 

Nicht virusbedingte Scheckungen und chlorotische Flecken 
oder Läsionen ruft der Echte Eichenmehltau (Microsphaera 
alphitoides) hervor (Abb. 8). Er läßt sich in seiner Symptom­
ausprägung deutlich· von jener, die durch eine Virusinfektion 
verursacht wird, unterscheiden. Während Läsionen und chlo­
rotische Flecke - durch Virusinfektion ausgelöst - distinkt 
rund oder eckig abgegrenzt sind, verlaufen die Läsionen -
durch Mehltau hervorgerufen - diffus ins Blattgewebe. Auch 
die Farbe der Chlorosen ist undeutlich gelb und erscheint 
verschwommen. Auf der Blattunterseite ist das weißliche, 
später bräunliche Mycel zu erkennen. Der Echte Eichenmehl­
tau befällt besonders Stockausschläge und Johannistriebe. 

Distinkte Läsionen, verteilt über die ganze Blattspreite wie 
eine Sprenkelung, verursacht die Zwergzikade (Typhlocyba 
quercus) durch Saugschäden (Abb. 9). Ein deutliches Unter­
scheidungsmerkmal zu einer Virusinfektion ist die weißliche 
Farbe der Läsionen. Die Eichenzwerglaus (Phylloxera cocci­
nea) ruft Chlorosen über die gesamte Blattspreite hervor 
(Abb. 10). In Abgrenzung von virusbedingten Chlorosen sind 
mikroskopisch die Einstiche an der Blattunterseite zu erken­
nen, die auf der Blattoberseite im Zentrum der Chlorose zu 
Nekrosen führen. 

Chlorosen auf der Blattoberseite können auch durch die 
Entwicklung des Eichengallapfels der Gemeinen Eichengall­

wespe (Cynips quercusfolii) entstehen (Abb. 11a). Die flä­
chige Ausbreitung ist für diese Chlorosen charakteristisch. Im 
späteren Verlauf tre·ten Nekrosen auf (Abb. llc). Der 
Eichengallapfel haftet an der Blattunterseite und verfärbt sich 
während der Abreife von Gelb bis Rot nach Braun (Abb. 
11b). 

Die wie ein Mosaik erscheinende Verfärbung ist eine mar­
morierte Panaschierung (Abb. 12). Auf den Blättern treten 
mehr oder weniger große, grün-weiße Flecken durch unter­
schiedliche Fehlstellen von Chlorophyll auf. Durch eine Virus­
krankheit kann es zu partiellen Chloroplastendefekten kom­
men, die zu einer Panaschierung führen. Bei Eichen sind 
Viren, die diese Symptome hervorrufen, nicht bekannt. Nach 
den eigenen Beobachtungen treten die Panaschierungen so 
selten und vereinzelt auf, daß ihre Ursache eher als genetische 
Natur angenommen werden muß. 

Kleine braun-schwarze Punkte entlang der Adern werden 
unter dem Einfluß hoher Ozonkonzentrationen gebildet und in 
diesem Stadium der Symptomausprägung als „Broncening" 
bezeichnet (Abb. 13). 

Häufig können zwei verschiedene Symptome mit Chlorosen 
beobachtet werden, die nach unseren Untersuchungen und 
Erfahrungen zur Symptomatologie nicht durch Viren verur­
sacht werden (Abb. 14, 15). Auch andere Ursachen sind 
bisher noch für die unregelmäßigen chlorotischen Flecke mit 
Nekrosen (Abb. 14) unbekannt. Die auf den Interkostalbe­
reich begrenzten Chlorosen mit gleichmäßiger Verteilung über 
die ganze Blattspreite (Abb. 15) und gesamte Pflanze können 
sich möglicherweise durch Nährstoffmangel entwickeln. Die 
gleichmäßige Symptomentwicklung und -ausbreitung ist zu 

Abb. 1. Chlorotische Ringflecke durch Virusinfektion. 

Abb. 2. Blattscheckung (mottle) durch Virusinfektion. 

Abb. 3. Distinkte chlorotische Läsionen vermutlich durch Virusinfek­
tion. 

Abb. 4. Totholz (Pfeil) an virusinfizierten Eichen. 

Abb. 5. Fehlstellen in Freilandparzellen der Baumschulen durch 
Absterben erkrankter Sämlinge. 

Abb. 6a. Adernnekrose (Blattunterseite) vermutlich durch Virusin­
fektion. 

Abb. 6b. Chlorotische Flecken entlang der Adern erster Ordnung, 
vermutlich durch Virusinfektion. 

Abb. 7. Schmalblättrigkeit, Ursache unbekannt. 

Abb. 8. Chlorosen durch Echten Eichenmehltau (europäischer 
Stamm; Microsphaera alphitoides). 

Abb. 9. Weißliche Läsionen durch Zwergzikade (Typhlocyba 
quercus). 

Abb. 10. Chlorosen mit nekrotischem Zentrum durch Eichenzwerg­
laus (Phylloxera coccinea). 

Abb. lla. Chlorosen durch den Eichengallapfel der Gemeinen 
Eichengallwespe (Cynips quercusfolii). 

Abb. llb. Abreife des Eichengallapfels von Früh- bis Spätsommer 
(von links nach rechts). 

Abb. llc. Nach der Abreife hinterlassen die Eichengallen Nekrosen 
unterschiedlicher Größe. 

Abb. 12. Marmorierte Panaschierung, vermutlich genetisch bedingt. 

Abb. 13. ,,Broncening", dunkle punktförmige Läsionen entlang der 
Adern durch hohe Ozoneinwirkung. 

Abb. 14. Unregelmäßige chlorotisclie Flecke mit Nekrosen (Blatt­
oberseite), Ursache unbekannt. 

Abb. 15. Kleine chlorotische Flecke auf den Interkostalbereich 
beschränkt und über die gesamte Blattspreite verteilt, Ursache unbe­
kannt. 
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beachten. Weiterführende Untersuchungen sind bisher nicht 
durchgeführt worden. 

Mit dem häufigen Befund virusinfizierter Eichen sowohl in 
Altbeständen als auch in 2-3jährigen Pflanzen in Quartieren 
einiger Baumschulen muß die Art der Virusverbreitung und 
die Pathogenität näher untersucht werden. Hierzu muß die 
Übertragung durch Vektoren, Samen, Boden und Wurzelver­
wachsung diskutiert werden. 

Die Bodenuntersuchung ergab, daß zahlreiche pflanzen­
parasitäre Nematoden in den Baumschulen sowie in Forst­
quartieren vorkommen (Gattungen: Pratylenchus, Helicoty­
lenchus, Paratrichodorus, Tylenchus). Mit Ausnahme der 
Gattung Paratrichodorus wurden in den .bisher untersuchten 
Bodenproben keine anderen Virusvektoren an Eiche· festge­
stellt. An drei von neun Standorten waren Paratrichodorus in 
mittlerer Dichte (10-40 Nematoden/lOOccm Boden) nachzu­
weisen. Somit ist eine Nematodenübertragbarkeit der Erreger 
nicht auszuschließen. Aufgrund der weiträumigen Verbrei­
tung im Bestand erscheint die vorwiegende Verbreitung über 
Nematoden als unwahrscheinlich. 

Die Samenübertragbarkeit ist für einige Viren in Gehölzen 
- insbesondere der Obstgehölze im Obstbau - nachgewiesen.
In Arbeiten über Kirschenblattrollvirus in Betula pendula,
Fraxinus exce/sior, Fagus sylvatica, Sambucus nigra und Pru­
nus avium wird die Samenübertragbarkeit beschrieben und
diskutiert (SCHIMANSKI und FUCHS, 1984; JoNES et. al., 1990;
HAMACHER und QuADT, 1990). Sie muß in Eicheln und für die
zu isolierenden Erreger noch überprüft werden.

Eine Viruskontamination des Saatgutes nimmt Einfluß auf 
dessen Qualität, wie mangelhaftes Auflaufen, hoher Ausfall 
von jungen Pflanzen und geringe Widerstandsfähigkeit des 
Pflanzenmaterials. 

Nach den Erfahrungen im Obstbau, wonach einige Viren 
samen- und pollenübertragbar sind, und den eigenen Befun­
den, ist eine Virusausbreitung über Samen oder Pollen anzu­
nehmen (GRüNTZIG et al., 1993). Insbesondere Genbanken 
müßten dann entsprechende Prüfungen auf virusfreies Saat­
und Pflanzenmaterial durchführen, um einer weiteren pro­
gressiven Ausbreitung entgegenzuwirken. 

Nach mechanischer Übertragung der Viren im Pflanzen­
preßsaft auf krautige Indikatorpflanzen waren keine Sym­
ptome - auch nach wiederholten Passagen - zu erkennen. 

Nur in seltenen Fällen ist eine mechanische Virusübertra­
gung von Gehölzen auf krautige I.ndikatorpflanzen möglich. 
Polysaccharide und Schleimstoffe können Viren inaktivieren 
oder den Infektionsprozeß .stören, wodurch ebenso elektro­
nenmikroskopische und serologische Untersuchungen 
erschwert werden. Häufig werden bei serologischer Diagnose 
von Viren in Gehölzen unspezifische positive Reaktionen im 
Testergebnis beobachtet. Sie sind typisch für Blattmaterial 
von Bäumen. 

Zudem bedingt die unregelmäßige Verteilung der Erreger 
in Bäumen - wie aus obstbaulichen Kulturen bekannt und 
intensiv untersucht - eine willkürliche Probenbetrachtung 
(GRüNTz10 et al., 1993). 

Daher verbleibt zunächst für die Praxis als einfaches und 
sicheres Nachweisverfahren für Viren in Forstgehölzen die 
Pfropfübertragbarkeit der Erreger. Entsprechende Pfropfun­
gen wurden mit Pfropfreisern infizierter Eichen auf zahlrei­
chen Sämlingen von Quercus robur nach zwei gängigen 
Pfropfverfahren der Kopulation und Okkulation durchge­
führt. Dabei zeigten sich in der darauffolgenden Vegeta­
tionsperiode an einigen Sämlingen virusbedingte Symptome, 
wie sie aus den Forstquartieren und Baumschulen bekannt 
sind (BüTTNER et al., 1992). 

Als weiteres Nachweisverfahren für Viruserkrankungen 
wurde die Isolierung von dsRNA angewendet. Während hoch­
molekulare dsRNA in gesunden Pflanzen nur in sehr geringem 
Umfang vorhanden ist, kann das bei der Replikation von 
einstrangigen RNA-Viren (ssRNA) gebildete Intermediärpro­
dukt in virusinfizierten Pflanzen nachgewiesen werden. Dabei 
besitzt diese dsRNA die doppelte Molekülmasse der genomi­
schen ssRNA und kann somit nach elektrophoretischer Auf­
trennung zur Identifizierung des Virus bzw. der Virusgruppe 
herangezogen werden. Die Isolierung von dsRNA ergab über 
Agarosegel bei allen untersuchten Proben, die als Blattsym­
ptome chlorotische Ringflecken oder chlorotische Fleckung 
aufwiesen, Banden im Bereich von 1,5-2,1 Kbp 
(1000--1500 KD). Das Bandenmuster deutet auf eine Infektion 
mit einem oder mehreren kleinen isometrischen Viren hin. 

Schlußfolgerung 

Eine exakte Differenzierung der Pathogene, die die genannten 
Symptome verursachen, ist unbedingt erforderlich, weil sie 
eine unterschiedliche Bedeutung an der Auslösung von Dege­
nerationserscheinungen haben. Während die genannten Pilze 
und Insekten keine primären Verursacher für das Absterben 
von Eichen sind, müssen Viren mit ihrem prädisponierenden 
Einfluß diskutiert werden. Entsprechende Arbeiten an Forst­
gehölzen belegen, daß Viren zu Vitalitätsverlusten der Pflan­
zen führen können und die Widerstandsfähigkeit der Bäume 
gegenüber nachfolgend einwirkenden Stressoren beeinträchti­
gen (N1ENHAUS und CASTELLO, 1990). Entsprechend der 
Virusfreimachung, wie sie im Obstbau seit Jahren in der Praxis 
durchgeführt wird, sollten auch im Forst vergleichbare phyto­
sanitäre Maßnahmen eingeführt werden. Nur so kann ein 
bedeutender Streßfaktor für Forstgehölze im Vorfeld elimi­
niert und langfristig kontrolliert werden. 
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